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„Alſo — Sandkuhl — trautſtes Maunchen!“ ſagte Juel 
Wiſſelinck halblaut, zwiſchen den Zähnen, zu dem wilden, 
oſtpreußiſchen Landwirtſchaftsſcholar. Du reiteſt jetzt über 
Oberweimar herum und warteſt auf mich mit einem Hand⸗ 
pferd ſüdlich der Jenaer Straße. Ich laufe unterwegs zu 
Zuß nach dem Webbicht voraus und beziehe dort meinen 
Anſitz! Der Bonaparte muß auf zehn Schritte an mir vor⸗ 
beipaſſieren ..“ 

„ . . Wenn er nicht Lunte riecht und den Umme a über 
Stefttrt macht!“ ſagte der Baron Münchhoff, Stabstapitän 
im ehemaligen landgräflich heſſiſchen Infanterieregiment 
von Hanſtein in Marburg, jetzt durch den König von W 
ſalen aus Garniſon und Vaterland vertrieben und 
Jenger Burſchenrock wie die übrigen. 

„Deswegen wirſt du, Baron, nördlich von der Tiefurter 
Straße, auf der Höhe vor Klein⸗Cromsdorf, unſere andern 


beiden Hufe bereit halten und Tiedeckes Flucht decken, der 
auf dieſer Seite des Webbicht, an dem ſchmalen Landweg, 
ſich mit ſeinem Mousgqueton plaeiert!“ 

„Zu Befehl!“ ſprach hart und dienſtlich der fanatiſche 


junge Leutnant Tiedecke von der preußiſchen reitenden Ar⸗ 
tillerte, jetzt auch in abgeriſſenem Studeutenhabit. „Aber 
mir ſagt ſchon eine Ahnung: Du wirft Schützenkönig, Juel!“ 


„Wolle es Gott, daß ich den Meiſterſchuß tu' und den 
Geier von der Stange hol'!“ 
Juel Wiſſelinck griff flüchtig mit der Hand an die 


Schnüre ſeines ſchlottrig⸗weiten, ſchwarzen Leibrocks. Eine 
Sekunde zeichnete ſich unter den Fidibus⸗Brandlöchern 
und Schnupftabakflecken der kurze Kolben eines Reiter⸗ 
karabiners ab. „Vielleicht ſteckt diesmal in dem Rohr dle 
Freikugel für Deutſchland! Auf Wiederſehen, 
Wenn's ſein muß. vor dem Sandhaufen! 
etzt Bach dem Webbicht!“ 

Der lange, blonde Jenenſer Renommiſt 
mit ſporenklirtenden Schritten ſeiner 


Ich pirſche mich 


eilte 
Kanonenſtiefel, durch 


die Abendſchatten des Waldes von Weimar dahin. Er ließ 
die Kegelbrücke über dem Forellengewimmel der Ilm 
hinter ſich. Er blickte in der menſchenleeren Stille des 


Parls auf ſeine an doppelter Stahlkette um den Hals ae: 
ſchlungene Tombakuhr und lief noch ſchneller. In ſeinem 
Ohr hämmerte das Blut und täuſchte ihm leiſe Laute hinter 
ihm vor: das Wehen eines Kleides, haſtige Atemzüge. Er 
ſchaute ſich nicht um. Aber da war plötzlich neben ihm der 
hochgegürtete, weiße Schatten einer jungen Frau eine 
erſtickte, nach Luft ringende Stimme: 

„Langſamer, Juel ...“ 

„Ich bin leider preſſiert!“ 

„Ich komm' nicht mit!“ 

„Ich hab' Euer Hoheit nicht gerufen!“ 

„Juel — um Himmels willen — wohin?“ 

„Apage, Satanas!“ ſchrie der Kandidat Wiſſelinck und 
brauchte ſeine Beine. 

„Ich bin nit der Gottſeibeiuns! Sie ſind auf 
Weg zum Böſen!“ 

„Heut' treff' ich den Böſen! Und treff' ihn aut!“ 

„Juel ... Ich ſchret' die Lent’ e er 


dem 


eſt⸗ 
im 


Brüder! 


allein. 


V 


Deutſchen Rundfchau. 


Bromberg, dei den? 26. Januar 


„Es hört Sie niemand außer ein paar Käuzchen!“ Der 


Kındidat Wiſſelinck ſtürmte weiter. „Es iſt alles drinnen 
in Weimar und wartet auf Napoleon ...“ 


„Juel 
„. e äber ob er kommen wird 
„ue haben Sie Erbarmen . 1 


„Was tun Sie hier, Eliza? Eine jo 9908 Dame allein 
im dunklen Wald, ohne Ihre Livree und Ihr Gefolge ..“ 
5 „anel — ich lauf' mit gerungenen Händen neben Ihnen 
r 


„Kehren Sie nach Weimar zurück, Hoheit, zu den an⸗ 
deren Napoleonsprieſtern und Napoleousprieſterinnen!, 


Aber ein Blitz vom Himmel wird in Euer Babel ſchlagen . 
„Wenn Sie mich je ein bißchen geliebt haben, Juel „ 
„Die Kronen werden kollern! Die Fürſtenhüte werden 
billig wie ſauer Bier! Mit den Marſchallſtäben werden die 
alten Weiber Bettelſuppe kochen! ... Heute nacht bläſt ein 

Sturm durch Deulſchland Er 3 
„Ich kleb' an Ihrer 


„Juel — mich werde Sie nit los! 
Seite wie eine Wanz' 

„Hei — ſehen Sie die apokalyptiſchen Reiter am Sins 
mel? Weh dem Tier mit ſieben Hörnern ...“ 
„ ich rett. Ihr beſſeres Selböſt! Ich Tat’ 
Sie retour kommen!“ . 
„Genug, Eliza!“ Juel Wiſſelinck ſchleifte im Slurm⸗ 
marſch die an ſeinen Arm gehängte Fürſtin Praunheim mit 


nit los, 
bis 


ſich. Sie ſtürzte halb auf die Knie. Sie ſträubte ſich ver⸗ 
zweifelt gegen ſeine Kraft. „Die Nacht iſt kalt, Sie wer⸗ 
den ſich enrhümieren, Hoheit!“ 


u 


„Juel — Sie hebe die Welt aus den Angeln. 
„Höchſte Zeit! ... Die Welt ſtinkt vor Fäulnis .. 
„Es iſt Ihr Tod...“ 

m und der eines anderen 

Denken Sie denn gar nicht an mich?“ 

Ic darf an nichts denken! Ich muß nur handeln! 
Eliza. zwiſchen den Bäumen ſehen Sie drüben die 
Lichter von Weimar! Sie können den Weg nicht verfehlen! 
Laſſen Sie mich jetzt allein!“ 

„Ich weich” und wank' nit von der Stell'!“ 

. was ich vorhab', duldet keine, „Zeugen!“ 

„Ein Verbrechen haben Sie vor b 

„Es gibt heilige Verbrechen!“ 

„Einen Mord!“ 

„Es gibt erhabene Mordtaten!“ 

„Aber vor Ihnen ſteht ein verzweifeltes, patriotiſches 
Sraitenglinmen „das den Frevel an der Menſchheit hindern 
wird 
„Ich hab' ſchon zu viel Zeit durch Sie verloren, 198 
Juel Wiſſelinck hatte haltgemacht. „Die Zeit drängt! Er 
iſt längſt von Apolda ber unterwegs Er rollt ſchon 
durch die Nacht ſeinem Schickfal zu!“ 

„Wenn ich nit wär!“ 

„Gott befohlen, Eliga!“ 3 

„Ich lauf’ dem Kaſſer auf der Landſtraße entgegen!“ 

„Sie kommen läugſt zu ſpät an den Webbicht!“ ſagte 
der Kandidat Wiſſelinck beinahe mitleidig. „Dazu braucht's 
andere Beine!“ 

Er beugte ſich zu ihr nieder, 
ſie. Er preßte ſie an ſich. Er drückte ihr, ehe ſich die Rhein⸗ 
bundfürſtin zu Praunheim⸗Keſtrich⸗Krähenſtein deſſen vers 
ſah, ſtumm Et langen, leidenſchaftlichen Abſchiedskuß auf 
die Lippen. Gleich darauf krachte das Unterholz zwiſchen 


1 


Er ſchlang den Arm um 


den hohen Bäumen unter ſeinen ſedernden Sprüngen. So 
brach, oben in ſeiner Heimat an der Bernſteinküſte, der ge⸗ 
ſcheuchte Elch mit Schaufeln und Läufen durch den Iben⸗ 


borſter Urwald, daß die Erlen ſplitterten und das 8 
waſſer maunshoch aufſpritzte. Der Oſtpreuße wußte: 


dieſer Fahrt konnte ihm kein Mann folgen — geſchweige 
denn eine modiſche Dame in einem Hauch von Muſſeline, 
einem Spinnweh von Perſerſchal, zwei ſeidendünnen Bän⸗ 
derſchuhen. Nach ein paar Minuten drehte er, immer im 
Rennen, den Kopf über die Schulter. Hinter ihm graute 
leer und lautlos das Abenddämmern. Der weiße Schatten 
war hilflos darin verſchwunden 2 

Weiter — weiter — im Trab! Nun langſamer 
nah’ am Ziel ... Am Ziel heißt's zielen, wie einſt der 
Tell — im Drama des ſeligen Profeſſors von Schiller in 
Jena — auf den Landvogt! Dazu brauchts kalt Blut 
kalt Blut wie daheim beim Anſtand auf den roten Bock! 
Der Karabiner ſchießt, auf einen Steinwurf Entfernung, 
volles Korn. Man muß das Korn ſcharf auf das rote Bänd⸗ 
chen am Kreuz der Schandlegion einſtellen. Den blutigen 
Zipfel Frägt das Ungeheuer an der Stelle, wo bei Meu⸗ 
ſchen das Herz ſchlägt . x 

Die Dämmerluft iſt ſtill ... Reiſer krachen unter dem 
Fuß .. pſt .. pft .. leiſe in den Wald hinein. Dein 
Name wird noch klingen, Webbichtwald, wie die hohle Gaſſe 
von Küßnacht, ſolange deutſche Menſchen leben ... Dort 
hoppelt ein Haſe .. Jagt nur Haſen, wo Preußen ſtarben. 
. Gott läßt ſich nicht ſpotten . 

Der Wald wird dichter ... dichter ... nur die Rich⸗ 
tung nicht verlieren ... dort ift die Jenger Straße 
und da .. zehn Schritt vor ihr der Schlupfwinkel hinter 
der ſturmentwurzelten Tanne, auf dem einit der marmorne 
Gedeukſtein ſich erheben wird: „Hier zerbrach die Gottes⸗ 
geißel durch eine Hand aus Preußenland!“ .. Fragt nicht 
nach einem Namen ... Er war nur Einer unter Vielen 
Was die Vielen gedacht und geredet haben, das hat er, der 
Eine, getan 

Das Wurzelloch der Tanne bietet ſchützenden Raum für 
einen geduckten Mann. Das Feuerrohr ruht feſt auf dem 
rauh⸗borſtigen geſtürzten Stamm. Schmal wie eine Schieß⸗ 
ſcharte läuft durch das braunverdorrte Fächergezweige ihrer 
Aſte ein freier Ausblick mitten auf die Straße. Man wird 
beim Schuß reichlich vorhalten müſſen! Gut halb ſo weit 
wie auf einen Haſen. Der Kaiſer hat nie Zeit. Er fährt 
immer ſchnell wie der Teufel ... Er iſt der Teufel 

Noch einmal Hahn und Pfanne geprüft .. das Pulver 
trocken . .. Pfropfen und Kugel im Lauf .. der Karabiner 
it aut .. der Schütze auch.. Vater im Himmel 
zergib uns unſere Schuld ... Ich kann nicht anders, 


Eliza 
Räderrollen „. näher und näher durch die Abendſchat⸗ 
ten. Das Raſſeln von vielen Fuhrwerken .. der Huf⸗ 
ſchlag von Hunderten von trabenden Gäulen .. der dumpfe 
Galopp der Spitzenreiter und Garden zu Pferd. Auf der 
Straße, fern im Zwielicht, ein undeutliches Gegleite zwiſchen 
den Bäumen, eine endloſe Reihe von Karoſſen ... wehende 
Federbüſche der Leibjäger neben dem Kutſcher ... Europa 
kommt .. die Marſchälle ... die Miniſter .. die Fürſten 
.. die Könige .. der Zar. der Kaiſer 
Der Kaiſer nicht zuerſt ...! Natürlich hat er wieder, 
den Fuß ſchon auf dem Trittbrett, irgendwelche europäiſchen 
Kleinigkeiten erledigt: die preußiſchen Kontributionen. 
Hinrichtungen in Saragoſſa ... den allerneueſten Krieg 
zwiſchen Däuemark und Schweden... Er ließ feinen 
Gäſten und Vaſallen die Vorfahrt. Er jagt dann doch untere 
wegs in Ungeduld an ihnen vorbei. Ob der Zar am Ende 
neben Bonaparte ſitzen wird ...? Man kann dem Zaren 
nicht helfen! Auch er hat Preußen verraten .. auf dem 
Pavillon über der Memel, vor Tilſit, unter vier Augen mit 
dem Kaiſer der Franzoſen, während der König von Preußen 
1 am Ufer, einſam, verlaſſen, im Regen auf und ab 
TUR. 
Auf der Straße draußen der Vortrab von Europa. 
Kleines Rheinbundvolk rollt in den offenen Wagen vorbei 
— wichtig gebläht — Boviſte unter Napoleons Sonne und 
Regen ... inwendig ſchwarzer Staub und Moder ... Wer 
kennt ſie — dieſe Fürſtlein zu Schock und Haufen mit dem 
Stern der Ehrenlegion — krankhaft gequollen, wie die 
Natter nach dem Fraß, von den verſchluckten Gebietsbrocken 
ihrer reichsſtändiſchen Vettern und Nachbarn? Nur einer 
von ihnen — du da — lebſt als Spottbild auf den Jahr⸗ 
märkten und in den Gaſſenhauern der Handwerksburſchen: 
— du Affe Napoleons — närriſcher Herzog von Köthen mit 
deiner peinlich genauen Nachbildung des gewaltigen franzö⸗ 
ſiſchen Kaiſerreichs in deinem Zaunkönigtum — mit Mintite- 
rien, Präfekten, Staatsräten, Kantonen 
Und du da — ſchwarzwolliger, verbummelter Mittel⸗ 
meerkopf — ſo fährſt du ſonſt durch deine Hauptſtadt Kaſſel 
und zerpflückſt die Bittſchriften, die Greiſe und Witwen dir 
im den Wagen werfen, zum Spaß vor ihren Augen zwiſchen 
den Fingern und läßt die Schnitzel im Winde flattern 
Morgen wieder luſtick, König Jéröme ... Auf Lachen 
kommt Weinen a 
Da — der Leibgarde-Konvoi — wilde, vollbärtige Kerle 
in Zobelmützen und Scharlachröcken, krumme Säbel an der 


den Selbſtherrſcher der Reußen neben ſich gebeten. 


Seite, Piſtolentolben rechts und links aus den Bruſtſchlitzen 
— die Koſaken des Zaren ... Der Zar ſelber .. Er fährt 
nicht mit Napoleon ... er ſitzt da mit einem Großfürſten 
.. ein ſchöner Mann ... zwei ſchmale Bartitreifen von 
den Ohren ab bis zur halben Wange um die aſiatiſch un⸗ 
ſtäten, ritterlichen Züge, den ſchmalen, vielbeweglichen 
Mund . .. Seltſam, das Napoleon nicht dem Ehrengaſt den 
Ehrenplatz zur Rechten in feinem eigenen Wagen anwies .. 

Gerben .. Soldaten von Fortüne ... Herzöge 

Fürſten als Feldherren . .. Fürſten als Laudesväter 
.. . da — halb Mars, halb Theaterheld — ſechs Fuß lang, 
mit ſchwarzem Schnurrbart und feurigen Augen, den Män⸗ 
nern gefährlich wie den Frauen der Gatte Elizas — der 
kaiſerlich⸗franzöſiſche Brigadier der Kavallerie und Rhein⸗ 
bundſouverän, Fürſt Viktor zu Praunheim⸗Keſtrich .. 

Nach den Kleinen die Großen! Da naht ein König, den 
kennt jedes Kind in deutſchen Landen ... Friedrich von 
Württemberg ... ſchlaff, lüſtern, grauſam und vers 
ſchlagen, du Verhaßteſter aller Despoten .. . du Paſcha über 
den Schwaben 

Der Kaiſer — wo bleibt der Kaiſer? ... Da! .. Nein 
. . . Karl Friedrich von Baden, du Gerechter! Du weißer 
Rabe im Rheinbund ... Nun muß Napoleon kommen. 
Verdammt ... wieder ein König .. die Könige wollen 
nicht enden . .. Friedrich Auguſt von Sachſen — du Aller⸗ 
getreueſter der Napoleonstreuen ... Fliegſt du als Sturm⸗ 
vogel deinem Herrn und Meiſter voraus. . 

Jetzt .. jetzt .. der Kaudidat Wiſſelinck wurde ehern 
ruhig. Seine Augen kuiffen ſich in einem glühenden, ſtahl⸗ 
blauen Blinzeln, ſuchten in der Kimme das Korn der 
Donnerbüchſe. Willkommen, ihr dämoniſchen Hanswürſte 


vom Nil. Ihr teufelsbraun gebrannten Turbanfratzen 
mitten in Thüringen — Willkommen, ihr Mamelucken! 


Wo ihr ſeid, iſt er nicht fern! ... Jetzt wird ein Blitz 

und Donner durch Europa geben ., alle Glocken vom 
Ebro bis zur Wolga rühren ihre Klöppel .. heizt die 
ölle! ... Heizt ſie gut. ... Er fährt zur Hölle nieder. 


Er kommt : 
Roßſchweiſe der Hundertgarden im Galopp — Elite⸗ 
der Großſtallmeiſter ... acht Iſabellen, 


Gendarmen . 

aus dem Sattel gelenkt ... goldgrüne Lakaien. Im 
offenen Wagen, gedunſen — trägdämmernd — der kleine 
grüne Mann. Der Zeigefinger des Kandidaten Wiſſelinck 
legte ſich an die Feder des Hahns d und krümmte ſich 
nicht .. und jein N verſteinerte ſich vor Schrecken .. 

Der kleine grüne Mann iſt nicht allein. Er hat Nich 

Nicht 
den erſten, beſten Rheinbundkönig. Ihm ſchwant: Von 
irgendwelchen unſichtbaren preußiſchen Schwarmgeiſtern 
droht ihm Gefahr. Er kennt einen Kugelfang für dieſe 
preußiſchen Patrioten: Er würdigt den Bruder des Königs 
von Preußen der Ehre ſeiner Geſellſchaft auf der Heim⸗ 
fahrt — ſcheinbar eine ſeine Schmeichelei, dieſe Einladung — 
ein kleines Pflaſter auf die Wunde der Haſenjagd auf dem 
Schlachtfeld von Jena! Prinz Wilhelm von Preußen itzt 
ahnungslos neben mir, dem Kaiſer ... Nun feuert, ihr 

reußen ... Wenn die Kugel aus dem Rohr iſt, gehört 
fie dem Teufel! .. . Wenn der Teufel will, trefft ihr meinen 
Nachbar ſtatt meiner 

Dem Kandidaten Wiſſelinck hinter ſeiner Tannen⸗ 
wehr löſt ſich willenlos der Finger vom Bügel: Die beiden 
da drüben im Dämmerlicht — das war ein einziges Ziel. 
Und eine ſtumme Stimme der Verſtörung ſtöhute aus 
feinem Innern heraus an feinem Ohr: Ich kaun doch nicht 
auf den Bruder meines Königs ſchießen ... 

Und die Stimme wuchs ſtärker: .. auf den preußiſchen 
Prinzen ſchießen, den wir ſelber zum König von Preußen 
machen wollten . 5 1 

Vorbei ... der kleine grüne Mann und der Hohen⸗ 
zoller an feiner Seite ... Rheinbundſpreu ſtiebte hinterher 
über die Landſtraße ... Welſche Lagerherzöge — ſchnar⸗ 
chend in ſeiner Wagenecke der Fürſt⸗Primas von Mainz 
der Würzburger Erzherzog aus Habsburger Stamm 
Aus der Nacht in die Nacht, die nun ſchon niederſank 
Draußen, vor dem MAR auf windumpfiffenem, freiem 
dunklem Feld hielt der Scholar Sandkuhl. Juel Wiſſelinck 
ſchwang ſich auf das Handpferd. 

„Viermal hat Gott unſeren Anſchlag vereitelt!“ ſagte 
er zwiſchen den Zähnen. i > 

„Was denkt ſich der liebe Gott dabei?“ 
Oſtpreuße warf einen kampfluſtigen Blick 
Himmel empor. i 

m . . Vielleicht, daß nicht wir einzelnen verzweifelten 
Kerle es machen ſollen, die es immer — auch in den 
weibiſchſten Nationen — gegeben hat, ſondern alle zu⸗ 
ſammen — Millionen nebeneinander ... Europa brodelt 
chon! Ich bau' auf Sſterreich! Ich bau’ auf das nächſte 
Jahr! Im nächſten Frühjahr find die Völker reif ...!“ 


(FJortſetzung folgt.) 
RT 


Der andere 
zum dunklen 


Karneval in Venedig. 


Skizze von S. Barinkay. 


Jn Venedig iſt „Veglione“, Faſtnacht, Karneval. Die 
Stadt mit ihren mauerbrüchigen Paläſten, die von ſo 
rührender Schönheit ſind, die Traumſtadt mit ihren melan⸗ 
oliichen Kanälen durchſtrömt ungewohntes, tolles Leben 
bis in die fernſte Lagune, in die elendeſte Calle. Als wären 
ſie alle auferſtanden, die ſeit Jahrhunderten auf der Toten⸗ 
inſel eingebettet ſind, die unter den marmornen Stein⸗ 
platten in den herrlichen Kirchen ruhen: die ſtolzen Dogen 
und Dogareſſen, die kühnen Seefahrer und Helden, die 
Türken, Griechen, Albaneſen, Armenier, Araber und 
Aethiopier, die vor Zeiten an dieſer Küſte gelandet ſind. 
d Vom Lido herüber, der Inſel, die im Gegenſatz zu dem 
üſteren Venezia jo freundlich und voll Blumengärten iſt, 
ihrt eine Barke. Sie trägt maskierte Jugend. 


und noch ſchwärzeren Augen leuchtet eine blonde Erſcheinung 
mit Augen ſo blau, als wären ſie Tupfen vom Frühlings⸗ 
himmel, mit einem Geſicht, als flöſſen noch Tropfen alten 
Germanenblutes durch ihre Adern: Catina, ein Blumen⸗ 
mädchen, das ſonſt täglich in aller Frühe Blumen vom Lido 
herüber bringt. Und unter den Jünglingen, lauter Fiſchern, 
iſt Gian der ſchönſte Burſche und der Verwegenſte bei der 
Arbeit auf dem Meer, der lachend Liebeslieder in das 
Brüllen des Sturmes zu ſingen pflegt. Er wurde um ſeiner 
wilden Schönheit willen der Liebling der Mädchen, ſowie 
der Liebling des heiligen Theodor, des Schutzpatrons der 
Fiſcher, denn nie zieht Gian fein Boot ans Ufer, ohne daß 
es darin von filbernen Seeftiſchen und roſa Krabben, Tinten⸗ 
ſiſchen, Meerſpinnen und Muſcheln wimmelt. 

. Er hat den Arm um Catina geſchlungen, und fie küſſen 
ſich mit der Natürlichkeit der Südländer nach Herzensluſt. 
Die Zwei lieben ſich, ſehr zum Verdruß der Mutter des 
Mädchens, denn fie ſagt: er iſt ohne Grund wie das Waſſer, 
das ſein Schiff trägt, und unzuverläſſig wie der Wind. der 
ſeine Segel ſchwellt. Das heißt, er hat nichts, und ſein 
Charakter iſt ſchwankend. Aber die Tochter glaubt das eine 
nicht, und das andere macht ihr nichts. Die Mutter weiß 
einen Freier, der auf feſtem Boden ſteht und ein gediegener 
Mann iſt; Catina hat taube Ohren. 

8 Die Barke gerät in das Gewühl der Gondeln, unter 
deren Baldachinen die Vornehmen, bequem in die Kiſſen 
zbdiurückgelehnt, das Treiben auf der Riva degli Schiavonni 
betrachten. Sie gleitet geſchickt zwiſchen ihnen dahin und 
landet an der Piazetta. Die Inſaſſen ſpringen heraus wie 
lluſtige Vögel aus dem Käfig und flattern gleich ſolchen nach 

allen Seiten. 

4 Catina und Gian tauchen Hand in Hand unter in die 
Woge des von einem verzerrten Wahn der Freiheit auf⸗ 
gepeitſchten Lebens. Um fie toben die Glücksſpiele, ſchwirren 
die Gaukler, kreiſchen die Ausrufer der Buden, klimpern die 
Tamburine, zittern die Mandolinenklänge, gröhlen die 
Straßenſänger den beliebten Canto del Veſuvio, jauchzen die 
Birrichini, die Gaſſenbuben. „Pur Piazza!“ bittet Cating. 
„Dort muſiziert eine noble Banda und promenieren die 
beſſeren Leute, und wir können vertraulich plaudern. Hier 
möchten uns die Wilden auseinander reißen!“ 


einen heißen Blick über die Menſchenmenge. Ihm, der das 
türmende Meer nicht ſcheut und das ſchwere Boot mit leich⸗ 
ten Schlägen hindurch lenkt, ihm iſt dieſer Tumult nicht un⸗ 
ungenehm. Er würde mit Wonne durch die flutenden Scha⸗ 
ren ſteuern, doch Catina will nach der Piazza, und ſie iſt die 
Gebieterin! 
N Im Drängen durch die Maſſen wird ihnen warm. Ein 
Händler mit Limonate gazoſa tft ihnen willkommen. Wäh⸗ 
rend Gian durſtig trinkt, ſchiebt ſich ein Bajazzo an das 
Mädchen heran. 
„Ehi, ehi!“ ſchreit er und ſchwingt die Pritſche. „Das 
iſt die blonde Catina vom Lido, die Himmel und Erde um 
die Schönheit beſtohlen hat. Wer kennt ſie nicht, die weiße 
Blume! Komm, ich will dir eine Krone kaufen, die flimmert 
wie dein Haar. Ich will dir einen Mantel ſchenken, ſo azurn 
wie dein Auge. Ich will dich zu einem Thron führen, der 
wartet auf dich, du Königin. Eviva!“ 
2 Er umfängt ſie, wirbelt ſie herum und zieht die Wider⸗ 
ſtrebende mit ſich. Sie find in einer Sekunde im Gewühl 
verſchwunden. 
Gian ſteht mit zuſammengekrampften Lippen und will 
r nach. Da betaſtet ihn eine Hand. „Narrenfreiheit, 
ſchöner Fiſcher! Mein Bruder iſt's, der fie entführt hat. 
Dau wirſt ſie unverſehrt zurückerhalten, höchſtens, daß er ver⸗ 
ſucht, wie die Küſſe eines ſolch verblaßten Mädchens 
ſchmecken. Gib mir deinen Arm und laß uns in dieſer leben⸗ 
a Brandung ſchwimmen! Vielleicht bringt ſie uns dort⸗ 
in, wo wir deine vergilbte Blume wieder finden.“ 
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Unter den weiblichen Geſtalten mit ſchwarzen Haaren 


Ein Mädchen nimmt ohne Zaudern ſeinen Arm. 

Gian hat ſich gewendet und ſtarrt der Schönen in die 
Augen. Sie ſind ſchwarz wie der Ozean zur Nacht und 
glänzen wie er, wenn der erſte Mondſtrahl darüber jlirrt, 
Unter dieſen Augen blüht ein blutroter Mund; eine Ko⸗ 
rallenkette hängt über die üppige Büſte bis hinab zur ſeinen, 
lockend geſchwungenen Hüfte. 

„Du biſt ſchön!“ ſtammelt Gian betroffen. 

Sie lächelt gnädig. „Ich heiße Giuditta und bin aus 
Trieſt. Als wir zu Schiff gingen, um zu eurem Narrenfeſt 
herüber zu fahren, glitt mein Liebſter aus und brach ein 
Bein. Ich gab dem Jammernden einen Kuß und ſchloß mich 
an meinen Bruder zu, in der Hoffnung, hier einen Galan 
zu treffen, einen kühnen, feurigen, luſtigen, einen fo wie 
dich, ſchöner Fiſcher!“ 

„Du haft kein Herz“ ſagt Gian verblüfft. 

Giuditta lacht beluſtigt! „Aber Blut, mein Fiſchleig⸗ 
jäger! Blut! Das weiß Süßeres zu verſchenken als ein 
Herz. Da, du magſt's ſpüren!“ N 

Sie wirft die Arme um ſeine Schultern wie ein Fang⸗ 
netz und drückt ihre Karfunkellippen auf feinen verdutzten 
Mund, wie eine Spinne ihr Opfer faſſend, bereit, ſeinen 
Verſtand, ſeinen Willen weg zu trinken. 

Nach fünf Minuten iſt Catina wieder zur Stelle. Sie 
mußte dem übermütigen Baſazzo zu entwiſchen, ſucht den 
Geliebten und findet ihn nicht. Sie ſtreicht herum, bis 
neben der Kuppel von Santa Maria della Salute die Sonne 
untergeht und ihre letzte, flammende Herrlichkeit über den 
Canale della Giudecca ſchüttet, deſſen brennender Spiegel 
ihren Widerſchein über das ſteinerne Spitzenmuſter des 
Dogenpalaſtes zaubert, die kalkweißen Bajazzogeſichter er⸗ 
glühen macht, die Maskengewänder in Königskleider um⸗ 
wandelt. Das Geſchrei des Umzuges, die Jubelorgie, als 
Prinz Karneval dem Feuertod überliefert wird, faſſen Ca⸗ 
tinas Ohren nicht. Sie hat nur Augen, ſehende, die nicht 
ſehen, was ſie ſehen möchten. 

„Verloren für heute!“ denkt ſie und fährt betrübt auf 
dem Dampfer nach der Inſel. . 

„Die erſte Maihitze flimmert um die Dächer, um das 
mächtige Viergeſpann auf San Marco, um die goldene 
Erdkugel, die das Zollamt am Eingang des Canale grande 
krönt. Zu einem der ſchlummernden Gondpliere tritt ein 


Mann und verlangt, zum Lido befördert zu werden. Ein 
Mann, etwa wie ein verwilderter Matroſe anmutend, mit 


unordentlichem Bart um die Wangen, mit ausgeglühten 


Augenhöhlen, mit den Merkzeichen erſchöpfter Leidenſchaften 


im Geſicht. Eine Roſe dreht er in den braunen Händen. 


Schwerfällig ſetzt er ſich auf die Bank unter dem ſonn⸗ 


gebleichten Leinendach und ſtarrt mit Blicken, in denen 
immer mehr eine Hoffnung aufleuchtet, nach der Badeinſel. 

Als fie die Iſola San Giorgio im Rücken haben, nähert 
ſich eine blumenüberſponnene Hochzeitsbarke. Der Fremde 
richtet den Kopf nach ihr. „Wißt Ihr, wer da Hochzeit 
hält?“ fragt er den Führer. 

„O ja! Ein Blumenmädchen, Catina Boni. heiratet 
einen Kaufmann und wird es gut haben, denn er iſt ein 
braver Mann mit einem ſchönen Geſchäft. Lange wollte ſie 
von ihm nichts wiſſen und hängte ſich an einen armſeligen 
Fiſcher; es war ein ſchöner Kerl, doch von fo unſicherer 
Art wie ſein Gewerbe. Er wurde ihr mit einem fremden 
Schneidermädchen untreu und kam nicht wieder. Nun iſt 
fie vernünftig geworden und der Zauber von ihr gefallen.“ 

Der Mann hat ſich erhoben und ſieht nach der Barke 
hin. Das Geſicht der Braut ſchwebt vorbei, blond und 
zart, mit einem halben Glückslächeln um den Mund. 

Die Hoffnung in ſeinen Augen verglimmt. „Verloren 
fallen. immer!“ ſagt er leiſe und läßt die Roſe ins Meer 
allen. f 
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Ein Nachtlager auf goldenem Boden. 
Eine ägyptiſche Reiſe von Artur Heye. 


Eines Abends ſaß ich müde vom Herumſtreiſen und 
Photographieren der Ruinen von Karnak auf der Terraſſe 
des Winter-Palace-Hotels in Luxor, trank meinen Kaffee 
und blickte auf die Felſenberge der arabiſchen Wüſte, die im 
Sonnenuntergang Farben annahmen und in den Fluten 
des heiligen Stromes widerſpiegelten, wie ſie auch die ver⸗ 
wegenſte Anſichtspoſtkarte nicht riskiert. Mein kleiner 
beduiniſcher Diener Mohamed war jochen zurückgekom⸗ 
men, eine zornige Falte auf ſeiner bronzenen, klaren Kin⸗ 
derſtirn, und hatte berichtet, daß er den „Söhnen von blut⸗ 
ſaugenden Flöhen“, den Eſelsjungen, die uns morgen nach 
dem Tal der Königsgräber bringen ſollten, nur die Hälfte 
des geforderten Preiſes hatte abhandeln können. „Trotz ſo 
vieler Worte wie die Wüſte Steine hat!“ 

Nun ſaß er mit an meinem Tiſchchen, füllte die finger⸗ 


hutgroße Taſſe mit Zucker und goß ein paar Tropfen Kaffee. 
darauf. Auf einem Stuhle, auftatt auf dem Boden au ſitzen. 


* 


mit Meſſer und Gabel zu eſſen, auſtakt mit den Fingern, ein 
Taſchentuch zu benutzen, jtatt in der Naſe zu bohren und 
dann zwiſchen zwei Fingern durchzuſchneuzen, und einen 
kurzhoſigen Khakianzug mit Grazie zu tragen, ſtatt ſeiner 
nie gewaſchenen und nie entvölkerten Bedninenlumpen, hatte 
er raſch gelernt. Und manches andere, weniger Sichtbare 
dazu. Nur von ſeinem Kuffije, dem heimiſchen Kopftuch, 
hatte er ſich nicht zu Gunſten des landesüblichen Tarbuſch 
trennen können, aber vor Freude einen Oberkellner und 
swet alte englische Geiſtliche im Hotel Sheppard beinahe um⸗ 
geriſſen, als ich ihm ein neues, grau und blaßrot gefärbtes, 
aus Seide gekauft hatte. Er ſtellte ein ſolches Bild von un⸗ 
tadeliger und jugendlicher Schönheit dar, daß ich mich nicht 
ſehr wunderte, als jetzt eine ältere engliſche Dame reſolut 
auf meinen Tiſch zu marſchiert kam und um die Erlaubnis 


bat, „that wonderful boy“ zu porträtieren. Es müßte aller⸗ 


dings ſogleich ſein, denn ſie wollte morgen früh zu ihrem 


Schwiegerſohne nach dem Tal der Könige hinüber. Ob ich 


ſo gut ſein wollte, „ihn ſitzen zu machen“, Dabei hatte ſie 
bereits das Skizzenbuch auf den Knien und ein über den 
Bleiſtift viſiereudes Auge auf Mo. ri 
und erwiſchte ihn gerade noch beim Jackenzipfel — ich kannte 
ihon feine Neigung fürs Abgebildetwerden. Sie redete auch 
ihrerſeits freundlich auf ihn ein und war gut britiſcherweiſe 
ſchon mehr entrüſtet als erſtaunt, daß er kein Engliſch 
verſtand. ; 2 

„Komm, ſitz' Still und mach nicht fo böſe Augen! Iſt es 
denn ſo ſchrecklich?“ fragte ich. 7 

„Ayowa, ya Bu!“ antwortete er prompt und legte, als 
wenn ihn die Sonne blendete, die Hand vor die Augen. 4 

Da aber erſtarrten für eine bange Minute die Vergiß.⸗ 
meinnichtaugen im Geſicht und der Bleiſtift in der Hand 


der Lady. 5 
Er ſagt „Bu“ zu Ihnen, das iſt 


„Oh, es iſt Ihr Sohn? 
Vater, iſt es nicht?“ x 5 

Ich fuhr gleich unter den Tiſch und hob etwas auf, was 
gar nicht da war. Dann war ich wieder ernſthaft genug, um 
ihr zu beſtätigen, daß ſie ganz gut arabiſch verſtünde: „Bu“ 
bedeutet Vater, aber es bedeutet nicht, daß ich der ſeinige 
wäre. Schon der Farbe wegen ſei's nicht möglich. Aber er 
hätte, als ich ihn in verkürzter Form Mo ſtatt Mohamed 
zu rufen begann, wohl zwanzigmal die Lippen geöffnet und 


ſich einundzwanzigmal wieder draufgebiſſen, ehe er die Frage 


heraus hakte, ob er meinen arabiſchen Namen Abu Kitab 


verkürzen dürſe zu „Bu“. Daß in dieſem von ihm ange⸗ 


wandten „Bu“ ein Doppelſinn lag, der mich ein wenig froh 
machte, unterbreitete ich ihr nicht beſonders. : 
Sie zeichnete drauf los, was das Zeug hielt, denn in 


ein paar Minuten war es mit dem Tageslicht vorbei, und 


als ich beiläufig erwähnte, daß ich morgen früh ebenfalls 
nach dem Tal hinüber, und gleich bis zum audern Tage 


drüben bleiben wollte, um zu photographieren, entſchied ſie: 


„Well, ſo können wir zuſammengehen, und ein Zelt brauchen 
Sie nicht mitzunehmen, denn mein Schwiegerſohn hat genug 
drüben und wird Ihnen eins leihen. Er macht Ausgrabun⸗ 
gen dort herum. Miſter Carter, kennen Sie ihn?“ 

Ich kannte ihn nicht — wer kannte 1913 dieſen Namen! 
Aber ſein Zelt gedachte ich ſparſamerweiſe zu benutzen, und 
Mo war es eine Entſchädigung für das Sitzenmüſſen, die 
zwei unverſchämteſten der „Söhne von blutſaugenden 
Flöhen“ mit wenigen, aber ſorgfältig zugeſpitzten Worten 
zu bedeuten, daß wir ihre Dienſte nunmehr nicht benötigen. 

Bei Sonnenaufgang ſetzten wir über den Strom, ein 
leichter, von zartem, warmen Rot getönter Nebel lagerte 
über ſeinen raſchfließenden Waſſern, mitten aus üppig⸗ 
grünem weitgedehnten Fruchtland erhoben ſich, von der mies 


deren Sonne plaſtiſch beleuchtet, die zwanzig Meter hohen 


Nieſengeſtalten der Memnonskoloſſe, die in Wirklichkeit 
Statuen von König Amenophis dem Dritten darſtellen. Über 
ihre gewaltigen Köpfe ſchauten die ſcharfen, ſtrengen Züge 
des Wüſtengebirges herab, zerfurchte, nackte Felſen, aus⸗ 
gebrannte ſanderfüllte Täler, Halden von lawinenartig her⸗ 
abgeſtrömtem zertrümmerten Geſtein, in weißen, gelben, 
braunen Farben hart nebeneinandergeſetzt. über endloſen, 
blaugrünen Zuckerrohrfeldern zitterte der ſchrille Geſang 
fronender Fellachen — fie frönen und ſingen ſchon ſechs⸗ 
tauſend Jahre, ehemals für feierliche Deſpoten, heutzutage 
für unſeierliche Kapitaliſten. Es lam mir in den Kopf, 
etwas derartiges zu meiner Begleiterin zu bemerken. Sie 
ſah mich mit ihrem hellblauen Blick an und öffnete den 
Rund, und ich duckte mich unwillküclich vor der Banalität, 
die da kommen würde. Aber es kam recht Unerwartetes. 

„Well, auch Sie denken alſo etwas bei dem, was Sie 
ſehen —? Nun, ich kann Ihnen nur ſagen, daß ich froh bin, 
alt zu ſein. Ich habe mich zuhauſe viel um die gekümmert, 
die drunten ſind, und ich denke, daß es kaum noch ſechs⸗ 
tauſend Tage mehr ſein werden, bis ſie Rechenſchaff fordern 
von uns die wir droben find —!“ 


Ich griff geſchwind zu; 


1 


und ein bischen putzigen alten Dame täuſchen 
kann, und ich war noch dabei, als uns die wilde, tote, 
ſchauerliche Ode des Tales der Königsgräber aufgenommen 
hatte. Stilgefühl war dieſen alten Pharaonen nicht abzu⸗ 
ſprechen, ſie hatten es im Tode noch ebenſo bewieſen wie im 
Leben, eine ewige Ruheſtätte von noch unbedingterer Ab⸗ 
geſchiedenheit, noch lebloſerer finſterer Erhabenheit wärs 
nicht auffindbar und kaum vorſtenbar geweſen. 

Hinter einer Krümmung verſchwanden eben ein paar 
Herren in weißen Hüten, die Lady erhob ein ſtimmkräftiges 
Hallorufen und aufgeregtes Sonnenſchirmſchwenken, und als 
beides nichts half, ſetzte ſie ihren Grauen in einen wilden 


Galopp und verſchwand in einer Staubwolke. Und Mo und 
ich ſofort im Grabe Ramſes des Erſten — ich mußte die 
kurze Zeit ausnutzen, in der die Sonne noch ſchräg in die 


Grüfte fiel. Sie wurde auch ausgenutzt, zum Photo⸗ 
graphieren wie zum Betrachten, obſchon ich das Letzte hier 
ſchon vor zwei Jahren einmal fleißig geübt hatte. Aber wer 


ein wenig Liebe und ein klein wenig Verſtändnis für dieſe 
Dinge hat, der kann zehnmal wiederkommen, und er wird 


ſich immer wieder in neue reizvolle Einzelheiten des Lebens 
einer verſunkenen Zeit vertiefen, die in Geſtalt von zehn⸗ 
tauſend buntfarbigen oder vergoldeten Bildern und 
Hieroglyphen in das Labyrinth dieſer helßen dunklen 
Felſengänge eingegraben ſind und auf den Beſchauer ſo neu 
und farbenprächtig herunterleuchten, als hätten Maler und 
Bildhauer erit geſtern die Hände niedergelegt von ihrem 
Werk. 

Ich traf die alte Dame erſt am Nachmittag im Grabe 
Amenophis des Dritten wieder, und zwar in ſym⸗ 
pathiſcher Entrüſtung über die grauenhaft nüchterne elek⸗ 
triſche Nachtlampe, die man neuerdings oberhalb des Ge⸗ 
ſichtes der Königsmumie inſtalliert hatte. Ste ſagte mir, daß 
ihr Schwiegerſohn bereits wieder zu ſeiner Arbeit nach 
Der el Bahri, jenjeits des Bergkammes zurückgekehrt wäre, 
aber ein Zelt für mich dagelaſſen hätte, Es läge beim Grabe 
Ramſes des Sechſten. Miſter Carter würde es morgen früh 
dann wieder hinüber holen laſſen, und ſie ſelber hoffte, mich 
und meinen Boy noch einmal da drüben in Luxor zu 
treffen. „Haben Sie übrigens auch Decken genug init 
gebracht? Es wird kühl hier bei Nacht und der Kleine könnte 
ſich erkälten. 
ſchicken!“ 
Damit eutſchwand dieſe prächtige alte Frau meinen 
Augen, ich kam nicht nach Der ef Bahri und ſie am über⸗ 
nächſten Tag nicht nach Luxor und ſomit habe ich ſie nicht 
wiedergeſehen. 

Mo übernahm es zuſammen mit den Eſeljungen, das 
Zelt irgendwo aufzubauen, und ich ſtieg noch ein bischen auf 
den Berg hinauf und ſchaute auf die verſchwimmende Ebene 
und den goldflüſſigen Strom und die farbigglühenden 
Rieſentempel von Karnak hinüber, und kam erſt bei be⸗ 
ginnender Dunkelheit wieder hinab. 

Sie hatten das Zelt auf einem Geröllhaufen oberhalb 
von Ramſes des Sechſten Grab aufgebaut, und wir ſchlieſen 
gut, traum und ahnungslos darin. Neun Jahre ſpäter, 
1922, fand Carter unter dieſem ſelben Schuttyanfen das 
eng Tutenchamuns — am 4, November, meinem Geburts⸗ 
age. 
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* Wie amerikanische Zeitungen werben. Eine neu ge⸗ 


gründete amerkkantſche Zeitſchrſft. wirbt auf eine recht 
eigenartige Weiſe um die Gunſt des Publikums: „Wenn 


Sie oft Kopfſchmerzen haben, ſtart huſten, häufig ohnmäch⸗ 
tig werden, jo ſind dies Erſcheinungen, welche Sie nach⸗ 


denklich ſtimmen müßten. Sie ſind dann wohl ſchwer krank 


und werden nicht mehr allzu lange leben! 
wir Ihnen, unverzüglich unſere intereſſante Wochenſchrift 
au beſtellen, Über jeden Jahresabonnenten veröffentlichen 
wir nach ſeinem Ableben einen garantiert rührenden Nach⸗ 
ruf!“ — Eine recht gemütliche Reklame, das muß man 
ſchon ſagen. Die Grundidee ſtammt von dem franzöſiſchen 
Politiker und Romanſchriftſteller Maurice Barrös. Am 
Erſcheinungstage der erſten Nummer ſeiner Zeitſchrift fand 
in Paris die Hinrichtung eines Maſſenmörders ſtatt. Da 


Da empfehlen 


ließ der geſchäftstüchtige Franzoſe Flugzettel mit dem 
Bilde des Hingerichteten und folgender Randbemerkung 


drucken: „Dieſer Bedauernswürdige kann die neue Zeitung 
nicht mehr leſen!“ 


Verantwortlicher Redakteur: Marion Hepke! 
herausgegeben von A. D itt mann T. 3 o. b., beide! 


Ich würde auf alle Fälle noch zwei herſtber⸗ 


Ich dachte ſtill darüber nach, wie ſehr man ſich in einer = 
reſoluten 3 
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